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Amtlicher Theil.
3 t . l. und l. Apostolische Majestät haben mit Aller-

hschst unterzeichnetem Diplome dem Regierungsralhe Dr .
Anton S c h ö p p l als Nlllel des Ordens der eisernen
«lone dritter «lasst in Hemäßheit der Ordensstatulm
den Ritterstand m»t dem Plädicale . . S o n n w a l d e n "
»llergnädigst zu verleihen geruht. !

Der Iustizmlnister hat den mlt Titel und äha-
ratter «ine« Rathesecretürs bekleideten Vezlrl«gerichl«.
»ojnncten Gregor K e r z l t ln Kratnbnrg zum Vezills-
l'chter in i'aas ernannt.

Kundmachung des F inanzmin is ter iums vom
» » . J ä n n e r > » 7 4

betreffend die Auhercurssehung der bisherigen deutschen
Landes-Goldmünzen.

Der deutsche Bundesrat!, hat auf Orund der Art. «,
12 und Is') des Münzgesetzes vom 9. Ju l i 1873 d,e
Außercurssetzung der bleheri«en deutschen ^audes.Oold«
münzen und der landesglsetzlich den inländifchen Mün«
im gleichgestellten auelänolscheu Goldmünzen angeordnet.

I n Anbetracht des allgemcinen Interesses, welches
sich an diese Maßregel knüpft, wild die betreffende Be»
lanntmllchung hiemlt verlaulbait.

P r e t l s iu. p.

Bekanntmachung
betreffend die Außetcuresehung der ttanoes'Ooldmünzen
und der landeegesetzlich den inländischen Münzen gleich»

ytstlllten ausländischen Goldmünzen.
Vom 6. Dezember 1873.

Auf Grund der Art. 8, 13 und 16 des Münz«
«tseht« vom 9. Ju l i 1873 (R. O. B l . S . 233) Hal
" " Vundesrath die nachstehenden Bestimmungen ge>

. ' ^ 1. Vom 1. April 1874 an gelten sämmtliche
°l« zum Inkrafttreten des Gesetzt« betreffend d,e «u«.
<« ^ " ° " Reichs.Goldmünzen vom 4. Dezember 1871
^« . G. B l . S . 404) geprüften Goldmünzeu der deut«
!Ht» vundesftaaten nicht serner als gesetzliches Zah-

<is lft daher vom 1. Apr.l 1874 ab außer den
3 ! ^ " Einlösung beauftragten Kassen niemand ver-
psllchtet, dlese Goldmünzen in Zahlung zu nehmen.

Von demselben Zeitpunkte ab verlieren die lanbes»
»lsehlich den inläntiifchen Münzen gleichgestellten aus-
^"b/schen Goldmünzen die Eigenschaft als gesetzliche«
Hahlungsmillel. Olne Emlösung dtlselben findet nicht

s 2. Die im Umlaufe bcsmdllcheu Lalides'Golb«
, « ? ^ " werden in den Monaten «lpril, Ma i und Juni

z ̂  ° ° " den durch die Bandes Eentralbehörden zu be-
A h n d e n Kassen derjeuigen ^unolsstaalen, welche die
^oldmulizen g.plägl haben, beziehungswelie in deren
^kvlct dllselben gksetzllches Zahluiigsulillel sind. nach
c ^ ' " den tz§ 3 und 4 flilttlsetzltn Wellhoerhüllnissc
,ur Vltchnu„g ocs teutschen Welches sowohl m Zahlung
u'Lenomliien als auch glgen Rclche-Voldmunzen. be-
i'cyunllsweise ^andes.Silbermünzen umaewcchscll.

"ach dem 30. Juni 1874 werden VundeS.Oold.
münzen auch von diesen Kassen weder in Zahlung noch
zur umwech«lung angenommen,
l i ^ l x ^ ' ^ " Einlösung der nachstehend verzeichneten
^rba?. ' n ' " " l ° ^ ' ' " ̂ " " " ^ ' vermtitlen festen Wellt,-

l u N ? ^ « ' ! ^ " ' " i« . . . 5'Thlr. 20Sgr.
luthefstsche Pistolen zu . . :'» 20
würtemberaische. badische, großherzog^

lch htssische Zehn- und stüus.
Guldenstückt zu 10 f l . bez , n __ , .

seit 1840) zu . 5 45

lonenannte Nhe.ngoldducalen zu . 5 3^
drisch« ÜO0.Kr.uze.stü<te zu « ^ "

M ü n ^ n ^ . . . ^ « ^ . ^ ^ " " ^ l ausgeführten Gold-
N H . ^ " Vundesstaat.n w.rd ledlalick der W.rlh
ch^es Gehalles an seincm Golde mi. 13W Mar l ode?
465 Thalern für das Pfund Feingold vergütet,
der < ^ - ' l " " ? ^ " l e ist der Kasse bei Elnlleferung
« » ^ « ^ ^ 7 ' . ^ ^ ^ ^ " l u . g beabstcht.gl wird, ein
""zeichn!« dtrselben. ln welchem die einzelnen Muni -
Men nach Stückzahl. Gattuna (vl ld) ün >ab««»°bl
Wmarisch «uszusühren sind, ln zwei < 7 ^ ^ « " ^ !

reichen, deren eines nach erfolgt« Prüfung mil Empfang«,
bescheiniguna zu,ückgegeben wird und gcgen dessen Vor-
zeigung und Rückgabe seinerzeit. saUs sich sonstige »n-
stände nicht ergeben haben, die Zahlung des von der
Münzverwallung festgesetzten MltaUwerlhes erfolgt. Der
Ztilpunll, vgl« welchem ab die Einlesungsbelläge ethoben
werden ttimen, wivd von den ^andekbehörden bekannt

! gemacht werden.
> Auf Denkmünzen. Schaumünz<n und ühnlich« nicht
ausschließlich zum Umlauf bestimmte Münzslücke finden
obige Bestimmungen keine Anwendung.

ß 5. Die Vetpfiicbtung zur Annahme und zum
Umtausche (8 2) fi«del auf durchlöcherte und andel« als
durch den gewöhnlichen Umlauf im Gewicht verringerte,
ingleichen auf verfälschte Münzstückt lclne Anwendung.

Inbetress der Grenz? der Gtwichlsminderuna, inner«
halb deren die durch den Umlauf im Gewichte verrin-
gerten Goldmünzen dcr im ß 3 aufgeführten Pläqun.
gen als vollwichtig angenommen werden, verbleibt" es
bei den hierüber getroffenen lanbesylsthlichen Veslimmun»
gen. I n Erma»ißlung derariiger Bestimmungen sollen
Goldmünzen, deren Gew cht um nicht mehr als fünf
Tausendlheiie hinter dem Normalgewlcht zurückoleibt, als
vollwichtig glllen.

Ergibt sich bel der Gewichlsprüsung ein« größere
Differenz, so wird der Melallwerlh der Goldmünze nach
Maßgabe der Bestimmung lm ersten Absätze des ß 4
oergület.

Verlln. am 6. Dezember 1873.
Der Reichskanzler.

I n Vertretung:
D e l v r ü ck.

Nichtamtlicher Theil.
Das österreichische Parlament

trat gestern zur Action zusammen und, wie uns der
llettrische Draht mittheilte, liegen die hciß:rsehnlen con»
f e s s i o n e l l e n (tücherl politischen) Glfctzenlwürfe bereit«
auf bsm Tisch d«s Nba/ordncttnhllüsl«.

Die wiener Blätter lilgiüßm den Wieberbeqlnn der
parlamentarischen Thätigkeit mlt warmen Worten. Die
„Tayespresse" knüpft an dcn 2 l . d . — den Tag der
ssortsehung der Rtichsrathesitzungen — an leitender
Stelle einen lancieren Artikel, welchem wir folgende
Stellen entnehmen:

.Der Reichsrath wurde bisher stet« begrüßt als
Retter und zugleich Gerelieler, als ein Damm. welcher
die föderalistische Springflut!) abwehrt und zugleich ihrem
heftigen Wellenfchlage glücklich zu widestehen vermochle,
als ein Felsen, aus welchem das liberale Staulsaebilude
kühn in die Höhe streben konnte, und auch zugleich als
Wall, welcher gleich der berühmten römischen Mauer
Humanität und Kultur gegen feindliche «ngrlsse und
dcn wüsten Zorn aller Gegner eine« freiheitlichen Sta«ts»
wesens schützte. Seitdem jedoch durch >>ie d i r e c t e n
Reiebsrathswahlen die Bevölkerung selbst berusen wurde,
das Parlament zu bilden und wider staalsfelndliche Pro»
jecte zu beschirmen, seitdem eben dadurch der Reichsrath
wider jede Machination gefeilt ist. höcle der Zusammen»
tritt desfelben auf, ein Ereignis zu bilden, und ist nichts
anderes als ein' ordnungsmäßige, selbstverständliche
Function des Parlamentarismus.

Wenn die Wiederkehr der Relchsoerlreter ohne be»
sondere Maniseslalionen vor sich geht, wenn die Bevöl-
kerung und die Publicist!! sie ruhig hinnimmt, darf
man darin durchaus lt in Eymplom der Mssllmmuna
erblicken. Ganz im Gegentheil ,st die« ledistllch ein Vc.
weis für die consolidierlen Btlfassunaszuslandl. Nichts
kann uns erwünschter kommen, als daß der Parlamen-
tarismus seine Thätigkeit so geräuschlos als möglich oer»
richtet, daß alle Folgen desselben sich so unabänderlich,
naturgemäß und stille ablösen, wie die nach unerschüt-
terlichen Gesehen zutage tretenden Erscheinungen der
Natur. Ist doch der Staat ebenfalls ein Ornanismus.
und wenn bisher in dem nothwendigen Mechanismus
desselben Sttnungen einlielen oder stets befürchtet wer.
den mußten, so war dies eben ein Symplom. daß
Klllnlheitosloffe vorhanden waren. Die gefährlichsten
»mler biescn sind indessen lbe», durch dlc Einführung der
dirtctln Nahltl, beseitigt worden. Nber man darf von
der Geräuschlosigkeit, unler welcher das Parlament am
21. d. M . zusammentiat, keineswegs auf eine Belang-
losigkeit der st!n?l harrendtn «nfaaben schließen, vi:l»
mehr scheint die Bedeuluna derselben non Jahr zu Jahr
zu wachsen.

Je gefestet« der äußere Vau der V«l»ssl»ng lft,
je sesler die Säulen stehen, »elchc das Dach tragen,
unter welchem Freiheit und Ordnung aedelhen, oefto
größere Anstrengungen scheint die innere Einrichtung zu
erfordern, die Abgrenzung der verschiedenen Kompetenzen
und insbesondere der staatlichen von der kirchlichen. Un»
wie ein Palast, möae er äußerlich »och so herrlich aus-
gestattet sein, verziert mit Kunstweilen au« der h«nd
gewandter Bildhauer und mit tropischen Blumen ge-
schmückt, wenn er i « Innern nicht entsprechend einge-
richtet ist, nur »enig zur Vehüglichleit des Daseins Ktl-
trägl, so kann auch ein ans den schönsten Pllnz<p<e»
auserbautt« Slaatswesen nur wenig sür die Vlfrletzl-
gung seiner Bürger leisten, wenn die individuelle Fiel-
heil derselben nicht gesichert ist, wenn in«bes»nde« öle
gesellschaftliche Emancipation dtlselben von einer unge-
rechtfertigten Vormundschaft nicht vollendet lft. sine
solche Emancipation von lästigen und fernerhin nicht
mehr erträglichen Fesseln sollle unsere konfessionelle Ge-
setzgebung anstreben.

Es ist nlcht im entferntesten unser Wunsch, mlt
Straf, und Polizeigesehen die Kulturgesttze fvltzusühren,
und wir tragen lein Verlangen nach einer Bisch of «hetze.
Mnn belasse die Kirche in ihrem Wirlur.gelleise und
vertraue die Befreiung v»n der Uebermacht derselben
innerhalb diefer Grenzen der W issenscha f t und der
wachsenden a l l g e m e i n e n B i l d u n g «n aber keines-
wegs dcn Kerkermeistern und den StrafriettelN.

Wohl aber hat die Gesellschaft ebenfalls ein siecht,
sich frei zu entfallen, ut>d diefe« ist auch der österreichi-
schen Bevölkerung durch die S t a a t s g r u n d g e s e t z t
zugesichert worden. Die Umgestaltung der Chegesetz«
aebung im Sinne der bürgerlichen Gleichheit, und di«
Kräftigung jlne« Einflusses des LalenElemenles auf
die jtlrche, welche in diefe» Augenblicke noch besteht,
scheinen un« deshalb geboten. Die obligatorische E l v i l -
eht nid da« S t a a t « P a t r o n a t sind Postulate,
deren Verwirklichung nicht hintertrieben »erden kann.
Die M'Nlsler können wohl da« Reich etwa« später an
diese« Z l t l bringen, aber einmal wird es, »enn auch
alsdann unler schweren Kämpfen, geschehen müssen. Man
schreit« deshalb lieb« sofort und entschlossen an da«
Werk, und der Klerus wird, wenn er zur Erkenntnis
aelangt, daß keine Prädominanz de« Staates über die
Kirche angestrebt wird, leinen Widerstand entgegensetzen,
der un« zu Ausnahmegesetzen zwingen würbe. die. mögen
sie auch gegen die Kirche gerichtet sein, durchau« lein
Symptom einer liberalen Staatsenlwicklunn sind."

Parlamentarisches aus Ungarn.
I n der am 19. d. in Pest statlaefundenen Sitzung

d t s E i n u n d z w l l n z l a e r a u s s c h u s s e « traten einlge
Redner sür einschneidende Aenderungen in allen Admlnl-
strationszweilltn ein.

Paul M o r i c z sagt: Zur Herstellung des Gleich-
gewichtes im Staatshaushalte sei die Errichtung einer
ielbslüligen Notenbank nothwendig. Von der drückenden
^cist dcs 75'Mllllonenllnlthtn« müsse das Land durch
Veräußerung emes Theile» der Slaalsgüler je eher be-
freit werden. Endlich empsiell er eine rationelle Ergän-
zung des Eisenbahnnetzes, das in seiner gegenwärtigen
Sysiemlosiglcit und Zerrissenheit immerfort Opfer an
Subventionen erhe,schen würde, und die Umwandlung
des Tabatmonovol« in eine directe Steuer, wodurch be«
deultndc Reyitlosten ersparrt würben.

Paul S 0 ms i cs spricht gegen den Vorschlag Sen-
riyeys einen engeren Anschluß der Honveoarmee an das
gemeinsame Heer anzubahnen. Die Honvldarmet, sagt
Redner, l ürje nicht der Disposition des Reichstages und
der ungarischen Regierung entzogen werdtli. Die Ober-
ylspüne wünscht er fernerhin belassen, doch nicht als
bloße Würdenträger, sondern als Beamte der Regierung.
Die projectierle Terrltorialordnung enthalte wohl olele
Mängel, doch sei die« lcin Grund, dieselbe gänzlich zu
verwelsen. Bei entsprechender Verb,sserung könne die Vle-
aierungeootlllüt allerding« al« Substrat der Berathung
dienen. Zum Schlüsse betont Redner die Nothwendigkeit
einer Eoalition dcr Parteien, welche allein den Nu«»eg
au« der drohenden l'age darbiete. Betreff« der weiteren
Thätigkeit des Auslchusses beanlraat Somsk« die Thel-
luny in zwei Subcomit^l. deren jede« eine Gruppe von
Ressorts eingehend beralhen, und über die Organisation,
«rbeitstlnthtiluna. das Budget derselben und eine even-
tuelle Umaeftalluna Vorschlüge erstatten soll. Ferner Hüt-
ten diese Vubcomil6«. mit besonderer Rücksicht aus die
nöthig gewordene Uebertragung der im Eerilrum ange-
häuften Angelegenheiten in den Wirkungskreis der Pro-
vinz- und Lolalbehölden, jene energischen Maßregel» und,



'1l6
»«tm nothlg, außerordentlichen Verfügungen namhaft zu
machtn, durch d«ren Anwendung das Gleichgewicht <m
Staatshaushalte sofort hergestellt werde und vorläufig
gesichert bltlbe.

Graf Emanuel Pechy sagt: I n der Verwaltung
müsse man sich endlich für ein System entscheiden; die
Velquickung von Centralisation und Decentralisation
müsse einer entschiedenen Durchführung der Decentrali-
sation Platz wachen. Englands ««'spiel beweise, daß sich
dieselbe ganz gut mit dem parlamentarischen System ver»
trage. Um eine ersprießliche Thätigkeit der Legislative
zu ermöglichen, möge «in Staatsralh errichtet werden,
dessen Hauptaufgabe die Vorbereitung der gesetzgebenden
Thätigkeit oeS Reichstages bilden niürdl. Die Schulin-
spectoren und die städtischen Obergespäne seien aufzu-
lassen. Die Steuereintreibung sei den Eomilaten zuzu-
weisen, die Iahl der Gerichtshöfe mindestens aus die
Hülste zu reducieren. Durch Einführung des Notariats
werd« eine große Zahl von Bezirksgerichten, durch Ein-
führung des öffentlichen mündlichen Verfahrens der oberste
Gerichtshof überflüssig.

Thomas Pechy spricht für Erweiterung der muni-
cipalen Autonomie; das Communicationswlsen, die
Schulaufstcht, die Steuereinlreibung müsse den Munici-
pien zugewiesen, und au 5 die Iustizpfieg« denselben zu-
rückgegeben werden.

Eduard Zsedeny wünscht, daß das Ministerium
der Finanzen nach englischem Muster derart umgestaltet
werde, daß der Finanzminister sämmtliche Rcfsortbudglts
zusammenstellt, und für die Bedeckung in allen Ressorts
Sorge trägt, wofür er dem Parlamente verantwortlich
sei; daß er dagegen die Details der Finanzverwaltung
einzelnen von ihm vorzuschlagenden Oderbeamten über-
laßt, die wieder ihrerseits verantwortlich sind. Durch
eine solche Eintheilung würden in der Centraloerwaltung,
sowie in der gesummten Finanzverwaltung bedeutende Er»
sparnisse erzielt. Die fur die Staalsbelgwerke und Eisen»
werte verlangten 5 Millionen seien zu streichen, da der
Staat seil sechs Jahren soliaährend mit Verlusten von
Millionen arbeite; überhaupt sei die Verwaltung der
Staatsgüter und forste an das Ackerbauministerium ab-
zugeben. Das Communicationsmilnstecium sei nach Sen-
nyys Vorschlag aufzulassen; dasselbe habe dem Lande
nicht« als ungeheuere Verluste gebracht. Von den Staats»
dahnlinlen sei blos die Flugbahn Salgotarjan rentabel;
alle übrigen verschlingen Unsummen an Vetriebsauölagen.
Die kleineren suboentionielten Linien seien zu größeren
Gruppen zu vereinigen, die Slaalsdahnlinlen zu ver-
pachten eventuell zu vellaufeli. Vom Justizministerium
verlangt Redner die Vorlage einer Novelle zur Prozeh-
ordnung, ferner Versehbarllit der Richter, Verminderung
der Zahl der Girichtshöse, Uebeiweisung der Bagatell-
sachen an Comitatsbeamle; der Eassationehof sei vom
nächsten Jahre ab aufzulassen. DaS Ministerium am
lön>gl. Hoslager sei nur so lange zu belassen, als der
gegenwärtige Minister an der Spitze desselben st<ht; im
übrigen sei dessen Bcamtenpcrsonal auf das Aussterbc-
Elat zu sehen. I m Kultusministerium seien die Schul«
inspectoren aufzulassen und im Veamtenetat desselben,
gleichwie in jenem des Handels- und Honvedressorls,
Reduclionen vorzunehmen.

Präsident E s e n g e r y entwickelt seine Ansichten über
das Sllfgovernement. I m Eingänge bemerkt er auf die
Aeußerungen der Presse über das Vorgehen des Einund'
zwanziger.Nusschusses bezugnehmend, es sei möglich, daß
die Ergebnisse seiner Verathungen vielleicht nlcht ganz

den Erwartungen entsprechen; gewiß aber ist es, daß die«,
selben positive Resultate ausweisen werden. Dafür bürge
ihm das aufrichtige Sireben der Ausschußmitglieder und
das Entgegenkommen der Regierung, im Gegensatze zu
der indifferenten, ja mistrauischen Haltung eine« großen
Theile« der Presse. Bei der Reform der Administration
müsse nicht blos die finanzielle Seite maßgebend sein;
die nothwendigen Ersparungen werden aber nicht bei der
Reorganisation erzielt werden, denn Reformen losten
eben Geld. Die Theilnahme an der Selbstverwaltung
sei bisher in Ungarn nur als Recht, nlcht als Pflicht
angesehen worden; solle dieselbe wirklich Nutzen stiften,
so müsse die gesetzliche Verpflichtung hiezu für jedermann
ausgesprochen wcrdcn. Die von dem Vorredner empfoh-
lene Erweiterung der municipalen Autonomie billigt er;
im Zusammenhange damit müßte aber andern Mängeln
des Municipalgtsetzes abgeholfen werden. Es war ein
großer Fehler, nicht gleich bei Schaffung de« Gesetzes
die Territorialeinthilung durchzuführen und die Rege-
limg der AdminislliUion mit einer beispiellosen Verzicht-
leistung auf die Befugnisse des Parlaments den Comi-
taten selbst zu überlassen, die ganze Verantwortlichkeit
in der Person des Vizegespans zu concentrieren und
die städtischen Municipien aus den Comitaten auszu-
scheiden.

Deutschland und Frankreich.
Die „Norddeutsche Ztg." erörtert in dem nachfol-

genden Arlllel das zwifchen Deutschland und Frankreich
bestehende Verhältnis:

„Vor eiligen Tagen war zu Paris Krieg in der
Lü*st; eine steigende Unruhe h l̂te sich oott der Gemülher
bemächtigt. Vörsenspeculanten sollen die Hand im Spiel
gehabt haben und Potenzen dabei thätig gewesen sein,
die alle Ursache hätten, bei derartigen Menüores unbe-
lheiligl zu bleiben; daS „Journal de Palis" gab unter
der Ndresse des ..Paris-Journal" darüber merkwürdige
Andeutungen. Woher die Gerüchte kamen, ist somit nicht
unerfindlich. Woher aber sollte der Krieg kommen, von
dem sie verlauteten?

Trotz aller Prooocationen von französischer Seite,
trotz der erbitternden Sprache der gesummten französischen
Presse, trotz der Mlseratulität des Benehmens aller «las«
sen der französischen Gesellschaft Deutschland gegenüber,
sogar trotz der Freisprechung von Mördern unserer Lands-
leute durch französische Gerichtshöfe und ungeachtet der
öffentlich erklärten Sympathien von Richtern und An-
wälten zugunsten von Verbrechern, denen es als Verdienst
beigemessen worden, sich gegen Deutsche vergangen zu
haben, bleiben wir ruhig und halten Frieden. Daß wir
mit Frankreich Händel suchen, daran glaubt auch in
Europa niemand. Andererseits fehlt es freilich nicht an
solchen, die von den Franzosen die Meinung hegen, sie
würdlü, wenn heute ihr Heerwesen in Ordnung wäre.
und wenn sie Bundesgenossen fänden, morgenden Tags
gegen unS losschlagen. Einstweilen ist die in Frankreich
selbst tief empfundene militärische Schwäche ein Pfand
des europäischen Friedens. Die Ruchlosigkeit, den Streit
vom Zaun zu brechen, wie es 1870 und früherhin häufig
vonselten Frankreichs uns gegenüber geschehen, liegt nicht
in unserer Art. Wir pflegen besonnener zu handeln
und sittlichen Ernst zu bethätigen. Von einer Divergenz
französisch-deutscher Interessen an sich kann aber ver-
nünftigerweise nicht die Rede sew. Das ist die gegen-
wärtige Lage der Dinge.

Unser Antoganlst ist zur Zelt das geistliche Rom.
Wir bestehen einen schweren Kampf gegen päpstliche Herr-
schergelilste in weltlichen Dingen. Der Staat braucht
alle seine Kräfte, um sich der staatsauflüsenden Tenden-
zen zu erwehren, die unter dem Deckmantel der Religion
den irreligiösen Zweck verfolgen, Millionen gottesfurch-
tiger Staatsbürger um des Gewissens willen in ihrer
ererbten Treue gegen König und Vaterland wankend zu
machen und für den Papst als das Haupt einer univer-
sellen Theolratie Truppen zu werben gegen die von Gott
eingesetzte Obrigkeit und nationale Staatsgewalt. Wir
haben genug mit solchem Feinde zu thun. Daß er nicht
durch VundeSgenossenschafl sich verställe, >st unser eigen»
stes Interesse.

Und darin liegt die Gefahr für unser Verhältnis
zu Frankreich, darin allein, daß der Feind, mit dem
erfahrungsmäßig nicht zu parlieren, mit dem leine Ver-
söhnung ist, sich nicht Frankreichs bemächtigt. Eine
französische Regierung, die sich in den Dienst der römi-
schen Priesterpolilil herabwürdigen ließe, würde, nicht
weil sie die Regierung Frankreichs, sondern weil sie die
Satellitln Roms wäre, eine unS feindselige Regierung
sein, mit der wir nicht in ^rieben leben könnten. Daher
wendet sich unsere geschärfte Aufmerksamkeit auf das Ge-
baren derjenigen französischen Bischöfe, die durch ihre
unvorsichtige oder durchdachte Parteinahme für die geist-
liche Rebellion in unsern Staaten das ihrige beitragen,
ein Zerwürfnis zwischen Frankreich und uns, das wir
nicht wollen, herabzuführen. Je deutlicher wir unS dar«
über erklären, daß durch eine fortgesetzte Intervention
dieser Art ein Bruch unvermeidlich wird, desto unzwei-
deutiger arbeiten wir an der Aufrcchlhaltung beS Frie-
densstanbes zwischen den beiden Nationen.

Es ist absolut nichts zu fürchten für ein friedliche«
Nebeneinanderftehen Deutschlands und Frankreichs, so
lange unvermischt und ungetrübt die politischen Inter-
essen der Nachbarländer sich geltend machen. Frankreich
ist vermögt unserer Mäßigung und aufrichtigen Liebe
zum Frieden, in der glücklichen Lage, unbehindert alles
zu unternehmen, was zur Sammlung seiner nationalen
Kraft erforderlich ist, ungehemmt seine politische Wieder-
geburt zu vollenden. Es kann, ohne das geringste von
unserer Seitr zu befürchten, sich von Grund aus rege-
nerleren. bis der Tag kommt, wo eS sich stail genug
fühlt, um den Frieden zu brechen, wenn e« ihn dann
brechen wil l. Wir scheuen den AuSgang nicht, daß Frank-
reich wieder ganz Herr seiner selbst sein wird. Wlr
hoffen, daß der Tag. an welchem es seine wiedergewon-
nene Macht daraus verwendet, die unserige in Frage zu
stellen, niemals eintritt. Aber sobald sich Frankreich mit
Rom identificiert, wird es eben dadurch unser geschwo-
rener Feind. Eine rein französische Politik läßt sich mit
unserer Politik des Friedens für ein Menfchenalter, wo nicht
auf die Dauer, wohl vereinigen: ein der llrchenstaal-
lichen Theolralie unterthäniges Frankreich ist mit dem
Weltfrieden unvereinbar. Trennung der französischen
Regierung von der Sache des UltramontaniSmuS !st dit
sicherste Gewähr sür die Ruhe EnropaS und für die fried-
liche menschenwürdige Fortentwicklung des politischen
Leben« der Völker dieSseil« und jenseit« der Vogeser',"

Politische Uebersicht. ^
Laibach, 2 l . Jänner.

Ein Eircularerlaß de« ungar i schen K u l t u S <
und U n t e r r i c h t s m i n i s t e r s an die U n i v e r s l -

öeuilsellm.
Pas umgestürzte Gottesgericht.

( A u s de» Thealer leben.)

Ein alter, jetzt von einem Hoftheater pensionierter
Ochauspieler erzählt:

I n einem der letzten zwanziger Jahre dieses Jahr«
hundert« war ich als blutjunger Nofünger Mitglied
einer reisenden Schauspielertruppe, welch« in der Winter-
saison die preußischen Städte Quedlinburg. Halberstadt
und Nordhausen zu beieisen pflegte, aber während des
Sommers, wo eine beträchtliche Anzahl der dieser Ge<
sellschaft angehörenden Kulistjünger, nach der bei den
Schauspielern üblichen Redensart auf die Weide geschickt,
da« heißt entlassen worden, weil in den größeren Pro«
Vinzialstädten in der warmen Jahreszeit der Theater-
besuch sehr gering, einige kleine Städte im Harzgebirge
mit theatralischen Vorstellungen heimsuchte.

Zu diesen kleinen Orten zählte auch das Städt-
chen Stollberg, inmitten eine« romantischen Thales des
Harzgebirges gelepen, worin das Schloß des damals
noch regierenden Grafen gleichen Namens stand.

Unser Director, Namen« Hnadeck, ein Deutsch,
vöhme, hatte bei der gräflichen Behörde um die Erlaub«
nie nachgesucht, während oeS im Ju l i dort stattfinden-
den Schützenfestes seinen Thespiskarren hinzuführen, um
das hohc und niederi Publicum, das sich während des
Schützenfestes in Slollnerg einfand, mit künstlerischen
Genüssen zu erquicken

Dle Bewilligung seines Oc^chs war denn auch
nicht ausgeblieben.

Zur festgesetzten Zeit traf die ganze, au« zehn
Personen bestehende Truppe im Städtchen ein und er-
öffnete einen Tag später in einer großen hölzernen Bude,
die in der Nähe des Schießplatzes zu diesem Zwecke
errichtet war, ihre Vorstellungen.

Wie gering die Aozahl der Mitglieder auch war,
wir wagten uns doch an größere Kotzebuesche Stücke
und sogar an Schiller'sche Tragödien. Auf die Auf»
führung letzterer Werke drang hauptsächlich der erste
Held und Liebhaber, den d,e Natur mit einer herkuli-
schen Gestalt und einem Värenor^an begabt halte.
Nebenbei wurdcn auch Lust« und Singspiele und melo»
dramatische Schauerstücke aufgejührt.

Obwohl die gräfliche Familie viele vornehme Gäste
an diesem Volksfeste bei sich sah und oaS Städtchen,
wie die naheliegenden Orte ihr Contingent zum Theater«
besuche stellten, so wurde unser« Bühne doch anfangs so
wenig besucht, daß der Direclor dem tiächstlommenden
Gagelag nur mit Zittern und Zagen entgegensah. Wie
es schien, genügten unsere Klnistleislungen selbst den be-
scheidetien Anforderungen unsere« PublicumS nicht und
schien selbiges namentlich teln Behagen an der Dar-
stellung klassischer Dramen und einfacher Lustspiele zu
finden.

Da trat plötzlich ein Fall ein, der un« auf ein-
mal in die Gunst der gräflichen Familie, wie über-
haupt in die des ganzen PublicumS brachte, und diese
glückliche GeschäftStvsndung hatten wlr dem untergeord-
netsten aller bei der Truppe weilenden Subjecte, unserm
Requisiteur und Zeltelträger. zu verdanken.

An eilnm Abende, wo die gräfliche Familie und
andtrt hochadelige Personen in unserer Bretterbude zu-
fällig anwesend lra'.en. tischten wlr das alle, dem öster»
reichischen Voben entsprossene Voll5s,ück: „Die Teufel«.

mühle am Wienerberge," dem ziemlich zahlreich ver-
sammelten Publicum auf.

I n den «sten Aufzügen schien der hohe Adel uns
das bürgerliche und ländliche Publicum sich gründlich
zu langweilen und leine klatschende Aufmunterung ve<
lohnte unser Spiel. Da kam aber die bekannte Sz:«l
des Gottesgerichts heran, wo der edle Ritter. Günther
von Schwarzen««, mit dem bösartigen Haudegen O l l "
von Lübenstein auf Leben und Tod zu kämpfen hat-
Bei den wenigen Mitgliedern unferer Truppe hatte unser
Requisiteur, ein ächtes allenburger Kind. der das reins"
sächsische Idiom sprach, die Rolle dc« Vorfitzenden bell"
Gottesgerichte, Ritter Han« von Slaufen, übernehme"
müssen. Er war aber nicht der Mann, viele Worte
auswendig lernen zu können und so hatte er nur zu
perorieren: ..Ich, Ritter Han« von Staufen, truss"«
hiermit das ehrsame Gottesgericht," und dann paulten
der edle und der böse Ritter tüchtig auf ihre papplne"
Schilde loS. Die Tribüne des Gerichts halte der Hell
Requisiteur selbst errichtet. Ein kleiner, nicht mit allz"
kralligen Velnen versehener Tisch, auf den ein S t l B
gestellt war — da« Ganze mit einem au«geborhle"
Leichenträgermantel schauerlich behängen — diente oe^
genannten Herrn zum hocherhabenen Sitze, von " °
herab er die erwähnten Worte zu der au« vier Statistt"
und den beiden zornschnaubenden Helden bestehenden
Ritterschaft höchst feierlich im allenburger Dla l t l "
sprach.

Der Kampf begann. Otto von Löbenstein, unset
Htldtnspleler, und Günther von Schwarzen«,«, den l "
dle Ehre zu oertrelen halte, wir stürmten auf llnal,dll
loS und schoben uns mit rmsern Schilden von ewer 6<"
der kleinen Vühne bl« zur andern. Da wollte es uns«»
Glücksstlrn, daß ich bei diesem wüthenden Kampfe w'l
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Üttn lautet folgendermaßen: . . In Anbetracht der nicht
>°s wlssenlchaitllchen, sondern auch auf das praktische
" ^ " sich er,«reckenden Oedeutung des „ungarischen Staats.
Wts vrroront ich hiemit, dah das ungarlsche SlaalS«
eazt auch noch vor Flstsetzung der im Plane vorliegen'
tn neuen stigorosenordnung von diesem laufenden Schul-

M e angefangen als eln slllulündiger Gegenstand des
"lMojunls aus den rechtshtstorischen Fächern aufgenom»

- . ^'t öffentliche Meinung in F r a n k r e i c h hat sich
I ! " ° ^ M dle düs BerMtuiS zu I t a l i e n belref-

mm/^^ l l r enden Gerüchte beruhigt, da e« jetzt l t l -
z, Zweifel melir unterliegt, daß diese Gerüchte von

Opposition verbreitet wurden, um der Regierung
"lcgllchclltn zu bereiten. Ernsthafter ist man beun-

"?'»l durch die in der „Nordd. «Ug. Ztg." enthaltene
. ^ " n u n g an Frankreich, zumal verlautet, das deut -
> ê Enb ine t finde das Rundschreiben des Ministers
n°n! ° " bie Bischöfe ungenügend und verlange, daß
tlchl ^ " " ^ ' l ^ o f Planner von Poitiers vor Ge>
^ seilllll werde wegcn Beleidigung eines fremden
n°z u " ^ ^ t r genannte Glfchos ist übrigens eigens
«̂  Versailles gekommen, um dem Minister sein Ve>

d!e? auszudrücken, daß er durch seinen Hirtenbrief
"ttgleiung in Verlegenheit gebracht habe.

Ni2 ^ " »Journal de Paris" schreibt: Fürst G iS»
^ 3 ^ ^ ^ " " Kampf dls Protestantismus gegen
j . ' 7"holiclSmus. Wlr weiden diesem für den
"Mclsmus schmerzlichen, für ten Fürsten Vis-

."«I gesalzrlichen Kampfe als einfache Zuschauer bei-
li, d « ^ " ^ " Interesse »rblellt ulw. im Frieden und
Q ° " Ardtlt uns zu sammeln; wir werden aus dieser
^lnmlung nichl heraustreten."
^ ^te franzüstschln vllllter replicieren auf den Artikel
l«, , ' "2 "dd . AU«. Hlg." blzügllch bcS Verhältnisse« zwi«
.̂  . " e u l s c h l a n o und F rank re i ch . Der ..Fian.
' " blftrebl sich, die Bedeutung t̂ S Artikels abzuschwa-
^ ""l> ergreift dabei die Gelegenheit, gegen die semer
lull, ^ ^ ° " btn Journalen der Linken mit Absicht
^ ^ ^ t r t e n alarmletenden Art i l l l zu sprechen, die nur
linz ^rechnet scheinen, die „wiedelherslellende Polil. l
"° die Sicherheit deS Kandis" zu trüben. „La Presse'

Lle"»' ^^"lreich habe dem Papste bereits ft viele Dienste
Vie <!"' ^ «r ihm billig Berleuenhciten ersparren ttnnle,
len n ^ n . " ' ^^che dle Bischöfe mit ihren Hirlenbrie»
' ' ptllvociert haben. „Journal de Paris" schreibt: Die
lncm/"^ legt dem Artikel der «Norddeutschen Nllge.
Uiack >6"lul,g", wclcher auf der pariser Börse Lindruck
Echw. " ^cdeulung bei. Mau muh den religiösen
pfen k ^ " " ' nut welchen Deutschland j 'ht zu liim-
^ ' " . R e c h n u n g tragen und in diesen Artikeln lein
^<3n ^ MlShelllglell zwischen den Regierungen er.
eine li'eftr » " " ^ ^ ' " e der auswärtigen Politik herrscht
bffentliä)tn . ^ " ^ le ^ Die pariser Journale ver«
Vtlua n.e t r e i b e n des Deputierten Scher er mit
t«t ^ t / / ' " " ° " ' ^ °n t>" ..Daily News" gerich.
t>« Bel,«! i ' ^ ° ^ " stsagt wurde, daß Italien im Falle
"v'<''lwa.! ü'll!" 'n der Anwesenheit deS Kriegssch.ffcs
bllh er l ^ ,i "nen Kriegssall finocn würde. Scherer sagt,
lun« l i ! "^ " " ^" "en Colonirs der Nationaloersamm.
^titelt« m ^ " ^ l , " italienischen Gesandschaft ver.
l l ^ ^ u l l c h t gemeldet, keineswegs aber eine Anstch,

llhlüsl?«"x^ " l i o n a l r a t h i n V e r n ertheilte den Ve-
^de 1»7^ ^lünderalhs, wonach die Spillhäuser lilS

^ zu lchließen und alle cantonalen itingangs«

" ^ b « ^ ? ^ ^"be eine« der Tischbeine der so künstlich
°r ' " / " ' büne etwas unsanft belührle. Die Folge

^lcnb„r« ü?° ^°"ie Gerüst zusommlnbrach und der
Nlf I. " " Goltesrlchter herabfiel. M i t klüglich« Sliuum
ilime unx^« " ^ " " liraf mcr! ,ch hiill' mer können
""d Lei^, . " " brechen!" Dann raffle er Tlfch. Stuhl

l hinter??c U"n,"mel zusammen und relirierte damit
" die Coulissen.

^ P u ^ " " " Gelächter und endloser Applaus ertönte
" " M l ' ^ " allem war das adelige Publicum so
e ^ o . " ° " dieser Szene, daß es diejelbe stürmisch <^-

' ^'«tn n , l " "^ """>l oder übll mußte dicslm Per.
""tttNtlnn b" " " ^ " ' ^ " iUo^ang wurde rasch her-
« l u f ^ " ^ n , das Glrüst von Hans von Staujen neu
stürz ? ^ " " n wieder Kamps und abermaliger ltin»
^°<y' " " der obenerwähnte Iammerruf nachfolgte.
""ltrer « x ^ ^tnoe halle man sich so amüsiert in
!^»«n m "l, ' " ^ ° " ^lsem und auf allgemelncS Ver-
?"l«,ul, ? " ^ ^ Tlufelsmühle am Wlenerberge" im
ltttj ^ . " " « Woche dreimal mit dem famosen <iin.
"b" «..f. ^°ttcsgtlichlt« wiederholt werden, und del
!^t»tl bi« ^"stkUungen war unser hölzerner «unst.
" l«ln m.!'.". ^ ^ " ^ " ^»ull l , so daß unser D i r « .

'°"dtrn . ^ 2M0" " ^ ^ "ur vollständig befriedigen.
! > b e t r ^ ' . " " bas Schützenfest ein (önde genommen.
^ l l l n ^ " ^ " Gewinn ,n der Tasche, mit uns die
3"ht ll,,?. "nem andern Städtchen antreten konnte.
^l°l,fen c?." ^ " " i c h war der Slürzler. Hans von
" d e n l ' l ? " b " Quetschungen und Veulel,. die er sich

"l>t hübick?« ^ ? ^ ° " ^ ° " " e zugezogen, halte er ein
> l t i c h ? " «̂schenk o°n oben herab e. hallen und
^Utaen s?. . " ^ " »«Wonnen, die Ex.stenz aller seiner

>ur den ganzen Sommer gestchert zu haben.

gebühren bls Ende 1 ^ ' 0 ohne Entschädigung aufzuheben
sind, seine Zustimmung. — Die B u n d e s versamm»
l u n g trat am 19. d. zusammen, um die Berathung
über die B u n d e s r e v i s i o n zu Onde zu führen.

Ans Lftella wird zum E a r l i s t e n l r l n e unterm
13. d. gimelblt: „Der Carlistensührer Llorente hat
BrioneS und Rlvafiecha im District Rioj» besetzt und
100 Oefana/ne aemacht, sowie eine Nnzahl Pferde und
eine Menge Waffen erbeutet, i i l io hat ochl fliegende
Bataillone organisiert, um im stände zu sein, die von den
republikanischen Trupptn bedrohten Punkte prompt schützen
zu können."

Da« russische Reichst , u d g e l für 1tt74 stellt
die Hinnahmen mit 540, die Ausgaben mit 33? und
die Mehreinnahmen gegen das Vorjahr mit drei M i l -
lionen Rubel fest

Oagesneuisskeiten.
— ( N u « dem V a t i c a n . ) Der öfterrreichifch'un-

garische Vplschafler Graf Paa r fuhr iw Üblichen feierlichen
Aufzuge zur ersten Audienz in den Vatican, wo derselbe
vom heiligen Vater besonder« gnädig aufgenommen wurde.
I n Begleiiung de« Volsckasler« befanden sich der BotschaftS-
rath Baron Hllbner d. I . und der ungarische Diplomat
VolschaflSsecrelär Herr von Ros.y. Der Papst erfreut sich
vollster Gesundheit und mit regem Interesse nimmt er die
Referate Uder den jetzt ganz Luropa umspannenden Kampf
Über die „Papstwatzl" entgegen.

— (5 Fe ldmars 'cha l l » r a s Ae rg . ) I n St.
Petersburg ist der Statthalter deS Kömgreiche« Polen, Graf
Fedor Fedorowilsch Verg, in seinem 84. Lebensjahre ver«
stvlben.

— (Selbstmorde. ) I n Gmunden haben stch
innerhalb sUnf Tagen zwei Hausbesiyer, nemlich Franz
Tnichlmayer und Johann Mayer m ihren Wohnungen er»
henkt. I n beiden Fällen sollen GeifteSftvlungen den Selbst,
moid veranlaßt haben.

— ( D i e V l a l t e r n i n O r a z ) erhielten stch
auch in voriger Woche wieder auf glelcher hlhe mit der
vorvorigen. Der Krankenstand im Vlallernfpilale belief
sich auf 30—35 Köpfe.

— (Ungluck « f a l l . ) Der l. ungarische Steuer,
einnehmer Wilhelm Pauli und dessen Gallin wurden am
14. d. M . in Ngram in ihrer Wohnung todt im Velle
gefunden. Sie waren erst einige Tage velheiratet und
fanden wahrscheinlich durch unvorsichtiges Absperren bee
Osenventlls den Erstickungstod.

— ( M o r d . ) Zu Gredice im Klanjicer Bezirke
in Kroatien wurde am 8. d. em gewisser Johann Vastast«!,
welcher beim bestandenen l. l. NezirlSamle Klanjec als
Diurnist bedienstcl war, in einem doNlgcn Mrihshause
auf gräßliche Weise seiner Sehlrast beraubt und sodann
vollends ermordet. Die Thäter sollen bereitS ermittelt
und dem Sllllsgerichle Übergeben wvlden sein.

— ( E i n P f l a n z e n ' E h a m ä l e o n . )Der Vischof
von Canton hit dem pariser Acclimalisalwnsgarten eine
sehr seltsame chmesijche Pflanze zugeschickt, die Ouropa nie
zuvor besessen hat; diese Pflanze, die em glänzender Ve.
weis chinesischer Gartenkunst ift, wechselt im Laufe eines
einzigen TageS je dreimal die Farbe und hat darum auch
von den Botanikern den Namen Hibiscus muwbilin er,
hallen.

Locales.
Voranschlag der Stadtgemcindc Laibach für das

Jahr 1874.
z. Bedeckung.

I. Ge fa l l e : 6lSgruben ft. 175; Waggeld ft. 150;
Marllftandgeld, Bierzuschlag, Pflaftermaulh. Schlacktgebuh.
ren, Huschlüge auf Vrandwem und Eviriluosen sl 35,500;
Verzchrungssleueravelfum ft. 46,857; MarllhUllen. und
Playslai.dgelder ft. 490; glnslreuzer ft. 8000; Eimen.
lierungsbcilrag fl. 100, zusammen ft. '^1.272.

l«. Taxen: BUrgerrechlSlafen si. 200; NusnahmS.
laxen f l . 90 ; Hundesteuer fl. 1100; ^ocalaugenscheinS.
taren fl. 100. zusammen fl. 1490.

>l> Veitrasse nnd V e r g ü t u n g e n : Fllr die
Wasserleitung si. 12-6; fUr die lirnauer Schule ft. 42 37 ' / , ;
Ncalschulfondsinleresjen und Schulbeilräge st. 871'87^
SlraßenbcUrag ft. 276 1 5 ' / , ; Vadeplatzzm« ft. 7b ; sUr
Schubgeschiifle ft. 300, zusammen ft. 1578.

«V. N e a l i t ä t e n e r t r a g : Mielhzinse ft. 3330;
Wiefe«.Pachl,chiUingsgtlder fi. 2582, zusammen ft. 5912.

V. T i v o l i : Mielhzwje ft. 1620; Grundpachtgel»
der fl. 3372, zusammen ft. 4992.

VI O r l öS fü r M a t e r i a l i e n : Vauwschule ft. 500.
V » . Z i n s e n : Von Kapltallen si. 48.
V,U. Um lage : M Vollefchulzwecke ft. 11,200.
«X. Verschiedenes: Schulgelder ft 1440; baupl-

manza (ttausschlllmg sammt Zmsen) si. »617; SuppanS.
glUnde ft. 31U6; sonstige ZnftUsse fi. 130, zusammen
fi. 8373.

^ . M i l i t a r b e q u a r t i e r u n g : ft. 4738; Gesammt«
beteclung fi. 130,103.

«. Erfordernis.
«. l . f. S t u e r n ft. 1761.
U. A u s w ä r t i g e I i n s e n und Gaben st. — —
U l S t i f t u n g e n sl. 20bb.
N Lehransta l ten:

1. Nealfchule:Miethzln« fi. 7b0; D««»tlo» fi.900;
Lehrmittel st. 100 ; Diener fi. 326 80 ; «elntu« fi. 7b'S0;
Laborant st. 75 60 ; Rslulum fl. 2b 20 ; Vibliothelzin«
st. 110 70; Vrennholz st. 1b192; Verschiedenes fl. 100;
TheuerungSbeilrag fi. 66 66^/ , , z»sa»»en st. 2b82.4S'/«.

2. Gewerbeschule st. 500.
3. Städtische Volksschulen: hehrer fi. ««79-

Vebäudezin« st. 700; Schulerfordernisse st. 343 ; Vehet^ng
st. 154; Verfchiebene« st. 100, zufamwen si. 10.1S».

4. T i r n a u s c h u l e : Lehr« fi. 310; Erfordernisse
st. 50, zusammen fl. 360.

b. Mädchenschule: Dotation st. 1632; NeaMte»
st. 185 5 1 ' / , , zusammen ft. 2817.

6. «DrlSschulralh: ft. 50 ;
7. Schule auf de« M o r a s t : fi. 570, z»sa»»en

ft. 17,043.
V. Ne i t räge f ü r Kirchen. P f a r r e n und

Schu len : Franzlslaner.Honvenl st. 40 ; Thlerspllal st. SS;
evangelische Schule st. 100; Armenhaus st. 157; Handels-
kammer ft. 72 ; botanischer Harten st. 105, zus«»««,
st. 537.

V«. Neamtensbesoldungen: st 14.576.
VN. Löhnungen : Diener und Sladlwachefl. 11,700.
V M . Pensionen und P rov i s i onen : st 8027.
l X . u V. Deputa te nnd G e b ü h r e n : st. 2076.
X l . Remunera t ionen und A u s h i l f e n : fl. 1500.
H » . Kanzleierfordernisse: Pauschal«« st. 820;

huchdluckcr st. 600; Buchbinder st, 80 ; Beheizung ft. 1000;
Verschiedenes ft. 641, zusammen ft, 2641.

X l l l . D i ä t e n und < lo«mi f f i onsgeb i ih ren :
ft. 100.

X«V. San i t ä tSaus lagen . «erzte ft. 1V15; Ur-
menme0,camente st. 1000; «jerschiedene« st. 1407, zn-
sammen fi. 4322.

XV. Sp i ta lSauS lagen : Civilspctal fi. 2400;
Elisabelh.llindelspual st. 300; Verschiedene« fi. 100, zn-
sammen st. 2800.

XVI . SicherheitSauSlagen : Invaliden fi. 6 1 ;
Waserlmeifter ft. 200; Urreftamen ft. 500; Pntrouillen-
d«nft ft. 200; Taglren ft. 100; verschiedene» ft. 60, zu-
sammen 1121.

XVtt Bau repa ra tu ren und Eonservat iouS-
arbe i ten : slauchsanglehrer. Ässecuranz u. f. w. ft. 1300;
Gassen- und Platze ft. 4000; Straßen ft. I 000 ; «rucken
ft. 900 ; Vaumaler»alien st. 6050; HandwerlSleule fl. 770 ;
Was,ellellung u. s. w. fl. 400; Alleen u. s. w. fl. 600,
zusammen ft. 15,020.

(«Schluß folgt.)

— (Da« U r s u l i n e r i n n e n l l o f t e r i n L a l -
bach) erlttl einen herben Verlust; dessen hochwurdige
Oberin M . Maria Johanna, geborene Frenn von g i e r -
h e i m , ift am 19. d. i « hohen Aller von 77 Jahren
gestorben. Schon im zarten Al l« von 5 Jahren tral
Baronesse Zlerhei« in die klösterlichen Räume, entsagte
weltlichem Äang und welllichen Fleuden, voUftreclle 53
Pioseßjahre und widmete stch der Erziehung der weidlichen
Jugend. Durch 18 Jahre war sie de« ehiwurdigen Con»
venle der Ulsulinerinnen eine edle, sorgsame Mutler, eine
humane Vorsteherin; sie war auch eine liichlige freundliche
teuerm der Mädchenschule. Da« feierliche Leichenbegäng-
nis fand gestern nachmittag« u« 4 Uhr stall; ihre« Sarge,
den die Pensionärinnen mit prachtvollen Kränzen fchmlicklen,
gaben die hochw. Helsillchlett Laibach», der hoch». Herr
Fürstbischof an der Spitze, viele Honoratioren, hnn-
derle von Frauen und Kindern da« Geleite zur stille»
Ruhestätte bei S l . Christoph.

— ( D i e Schu len der p h i l h a r « . G e s e l l -
schaft) wurden mit dem gestrigen Tage wieder ge-
öf fnet .

— (Landschaf t l iche« Thea te r . ) gn» Vor-
theile unsere« ersten sehr verdienstvollen vpernienor» Herrn
sshalS gelang» morgen NosstniS große lDper „Wllheln,
Tell" zur Aufführung. Der Männerchor wirb durch freund,
liche Mllwlltung einiger Mllglieder deS slov. dra«. ver-
eineS verstärkt werden. Der vorzüglichen Vegabung Herrn
KhalS verdanken wir da« heurige ganz eiquisile Op«nrepor-
«oir; seine bisherigen hervorragenden Lelftungen wurden vo»
opernfreundlichen Publuum auch jederzeit mit Beifall «««»
gezeichnet. Dasselbe wild gewiß mchl säumen, den Ehrenlag
deS Oenefiganten durch zahlreichen Vesuch der «orglgen
Opernvorftellung mitzufeiern.

— ( A u « de« V e r e i n « ! eben.) « « 18. d. fand
die Jahresversammlung de« hiesigen A rbe i l e rb i l dung«« '
vere ine« statt. Dttselbe war zahlreich besucht. Ob»ann
Kunz erftallele den Verichl liber da« Wirken de« Ver-
eine« im Jahre 1873. Redner hob hervor, baß i « be-
zeichneten Jahre drei Fachvereine gegründet »urden; er be-
tonte, der Arbeiterverein könne sich hiemil zufriedenstellen,
da der Grund zu einer tüchtigen Organisation nun«ehr ge,
legt und e« jedem einzelnen Fache nunmehr möglich ift,
sür fein eigene« Interesse zu sorgen. Der Nlbetterd«ei«
werde zwar die bisherige numerische Stärke an MNglie-
dern nicht mehr erhallen, jedoch fei e« Pfiichl aller selbst,
bewußten Arbeiter, stch an da« ge»einfa»e Vand seftz».
hallen und so für olle Arbeilerlreise besten« zu »irlen.
Auch sür ein sichere« Institut, dazu bestimmt, die Urbeiler
<n UnaMefallen zu unterstützen, wird im neuen Iah«
Sorge de« Bereine» sein mllfsen. Der Obmann bedauert
die vom Au»schusse t»e« Urbelln.Kränkenderem,» durchge-
führte Loslrennung de«selben vo» Arbeitervereine; er »ei«
die Angrlffe über angeblich gehei»« Pläne »nb Veftrel«».
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gen d«« Nrbeiterverelnes entschieden zurück; de« Kranken«,
«nterstUtzungsvereine gehe da« sociale Wirken der Arbeiter!
nicht an. Redner betont, es müsse im neuen Jahre auf
viels«mges Verlangen ein neuer Krankenverein fUr indu-
ftrieÜe Arbtiler ^«gründet weiden, dessen Verwaltung in
Händen der Arbeiter verbleib». Der Obmann wirft hier«
auf «wln Blick auf die heurige Gejchäslsllisis, infolge der»
selben viele Arbeiter zu leiden haben; er fordert die An-
wesenden auf, unparteufch zu bleiben und einiq dem eige»
nen gele zuzusteuern. — Hiernach wurde der Finanzbericht
vorgetragen, zur Prüfung desselben wurden fünf Revisoren
gewählt. — Die Ausschußwahlen ergaben folgendes Reful '
tat: zum Obmann Mathias Kunz, zu dessen Stellvertreter
Vincenz Iorschl, zum Schriftführer Pl i l 'z , als Stellvertreter
^»tezic, als Rechnungsführer Friedrich Kintel, als Kassier
Unton Ravnilar und 9 Ausschüsse. Der Vorsitzende gibt
bekannt, daß die unterstützenden Mitglieder, die Herren Ka-
ringer, Doberlet und hanman, die Oeilräge fllr 1874 enl-
«ichlet haben, und wird denselben svwi? auch der Firma
I g n . v. Klemmayr ü Fed. Vamrerg für das unentgeltliche
Iulommenlassen der „Laibacher Zeltung" und des „Tag-
dlatt" der wärmste Danl ausgesprochen.

» - ( N a t i o n a l b a n l . ) Die sür das 2. Semesier
1873 auf jede Uciie der priv. üsterr. Nationalbanl entfallende
Dividende von 37 f l . ö. W. lann, einer Kundmachung der
Direction zufolge, vom 19. d. M . an bei der Nationalbanl in
Wien so wie bei sämmtlichen Escomplefilialen derselben
behoben werden.

— ( L a n d e s p f e r d e z u c h t . ) Bei den Licencierun»
gen der Privalhengfte (piazgauer Schlages) wurden in Lai»
dach 5, in Stein 6, in Krainburg 7 und in Radmanns»
dorf 4 Hengste vorgeführt. Davon wurden als zuchltaug»
Uch anerlannt in ^albach 1 , in Slein 3, in Kramdurg 2
und in Radmannedorf 3. Von 22 daher 9.

— ( F a l s c h e G o l d m ü n z e n . ) Beim l. t. Be.
zirlsgericht« Planina befindet sich ein ausweisloses Indi»
viduum in Haf t , welche« sich August Pomberger aus
Reichenhall nennt, und i « Bcsihe von 115 Stück größeren
und tlemeren ducatenähnllchen Münzen mit dem Bilde
der Künigm Victoria von England und dem Reverse eines
Doppeladlers mit dem Reichsapfel betreten wurde. D i r
Inhaftierte trieb mit diesen Münzen großen Schwindel,
indem er ditfclben als echtes Gold an das Landvoll ver-
kaufte. Domberger gibt an, daß er die vermeintlichen
Goldstücke über N»wcisung eines aus Greifenburg in
Härmen gebürtigen Marinesoldalen, namens Josef Hey-
«ann, aus einem Strohdach« als Schatz behoben habe.

— ( N a u d . ) Mar ia B u u i , Inwohnerin aus Hrase
i » Bezille Krainburg, rrulde am 20. Dezember 1873,
als sie mit einem Handwagerl auf den Wochenmarlt nach
Lalbach fuhr, im ftöoniger Walde um 3 Uhr morgens von
elnem unbelannlen Manne beraubt und ihr ein handlürbel,
von « iu l t le r Größe, geflochten, weiß, von länglicher Form,
in der Mil le mit emem Tragieif, darin 50 Stück Eier,
em Sack von Hanf, grau, abgetragen, ohne Merkzeichen aus
1 Merl ing Inhal t , 1 Oelflaschel vom grünen Sauerbrunn«
glafe, elne Barschaft von elwas über 1 ft. Kleingeld in
e«e» Geldbeutel aus einer im ganzen verarbeiteten Katzen«
haut, deren Füße zugenäht, mu einem Schnürel zum Zu»
dinden versehen, schon al», ziemlich schmutzig und abgetra-
gen, im Gesammtweilhe von 3 f l . 81 kr. gewaltsam ab»
genommen. Der Räuber war bei 40 Jahre alt, mehr
Ileiuer, untersetzter Statur ohne Bart, belleidel mit einem ganz
zerrissenen tuchenen kurzen Rockel, so daß von beiden <ler-
«eln getzen herabhingen, schwarz« Leinwandhosen, Stiefel.

— ( T h e a t e r b e r i c h t v o m 2 1 . o.) „Die Tagd
nach dem florenllner Slrohhute" fand vor sehr schwach be«
suchte« Haufe statt. Diese von I u i n und Flerx recht gut
gealbeitete Posse zählt amüsante da« Zwerchfell erschütternde
Szenen, namentlich jene,' in welcher sich Thomas Haserl
(Herr K ü h l e r ) der Baronin Leyerlhau (Frau K o t z l y )
vorstellt. Frau Kotzly spielte die Beschützerin der Künste
und Wissenschaft so pilant, daß ihc das Publicum wiederholt
lauten Beifall und Hervorrufe zollte. Die Herren K ö h l e r ,
J a h r (Mychler), M i d a n e i (Trummler) und Fräulein
N o s e n b e r g (Leni) wirllen recht lobenswürdig. Fräulein
W o l f weih besser mit dem Pas als mit dem Rollenmemo-
rleren umzugehen. Beifügen möchten wir noch die Bemer.

lung, daß in lehler geil die Schlußszenen sich minder klap.
pend abspielten.

— ( F r ä u l e i n R o s e n s E r f o l g e i n S a l z «
b ü r g . ) Der Opernreferenl der „Salzburger Ztg . " nennt
die Mi t te l , über die F r l . Rosen verfügt, einen kostbaren
Schatz. „D ie Dame weiß aber auch diesen kostbaren Schatz
künstlerisch zu verwehrten und Lffecte zu erzielen, welche den
Kenner entzücken."

— ( V o m V ü c h e r t i s c h e . ) Nus A . h a r t l t b e n S
V e r l a g i n W i e n liegen uns folgende empfehlenswerthe
Druckschriften vor: Lieferungen 1, 2, 3 und 4 von:
„Gemeinnütziges Kräuterbuch." Kurzgefaßte Befchreibung
aller al« Poltsmitlel belanntcn Pflanzen, ihres Gebrauches,
Nutzens, ihrer Wirkung, ihres Anbaues, ihrer Einsamm«
lung und Aufbewahrung, nebst Anweisung zur Vereitung
der wichtigsten Kräutersäfte, Arzneien, Hausmittel :c. Von
Ferdinand Siegmund. M i t 100 Abbildungen. (Eomplet in
8 Lieferungen u 25 kr.)

Ferdinand Siegmunds „Gemeinnütziges Kräuterbuch"
ist ein Vollsarzneibuch im besten Sinne des Wortes und
fei hiemit unfern Lesern auf das wärmste empfohlen. Das
Werk fußt auf den Prinzipien der neuesten medizinischen
Forschungen und betrachtet alle Heilmittel ohne jede Char-
latanerie und Quacksalbereien vom prallischen Standpunkte
aus. Zahlreiche hübsche Illustrationen, ein alphabetisches
Verzeichnis der Krankheiten, gegen welche sich in diesem
Buche erprobte Heilmittel vorfinden, sowie endlich ein klarer
leichtverständlicher Teft, erhöhen die Brauchbarkeit dieses
Kräuterbuches. Bestellungen besorgt die Buchhandlung I g n .
v. K l e i n m a y r k Fedor V a m b e r g in Laibach.

— ( D i e h e i m «sche H a n d e l s w e l t ) machen wir
auf da« in Berl in erscheinende ,Deu tsche H a n d e l s -
b l a l l " — Wochenblatt für Handelspolitik und Volks-
wirthschaft, zugleich Organ für die amtlichen Mittheilungen
des deulfchen Handeletages, herausgegeben von D r . A.
M e y e r , Generalsecrelär des deutschen Handelstages, —
aufmerksam. Diese Wochenschrift bespricht die Thätigkeit
der gesetzgebenden Körperschaften, das Bank-, Aclien-, und
Eisenbahnwesen, bringt Verhandlungen über Gesellschaften
und Vereine, Kundgebungen des ständigen Ausschusses des
deutschen HandelSla^es und behandelt nalionalolonomische
Fragen. Das Handelsblatt lostet vierleljährig 1 Thaler
10 Sgr. und die Buchhandlung I g n . v. K l e i n m a y r
und Fedor B a mberg in L a i b ach ist tereit, Bestellungen
zu besorgen.

Stimme aus dem Publicum.
Die Vlalterntrankheit entriß einer Familie den «näh,

renden Vater und die bereits erwerbsfähige Tochter. Die
Diurniftenswilwe L in Laibach, Stadt 183, ist
nicht im stände, die Leichenlosten zu bestreiten ; ihr Erwerb
reiche nicht hin, um sich und ihre noch unversorgten vier
Kinder zu ernähren. Edle Menschenfreunde wollen einen
Act der Barmheizigleit Üben und Unterstützung gewähren.
Das Comptoir der „Laib. Ztg.", Sternullee, ist so freund-
lich, milde Spenden für Witwe L in Empfang
zu nehmen. D/.

Neueste M l .
W i e n , 21. Iännts. I n der nächsten Herren»

Haussitzung bringt die Regierung ein: dtn Gesltzlnt«
wurf, betreffend die Wahrung der Rechte der Psand-
bliesbefitzer, und den Gesetzentwurf, betreffend die An-
legung von E'senbahnbüchern, dann betreffend die Wir-
kung der an einer Eisenbahn eingeräumten Hypothekar-
rechte und die Sicherung der Rechte von Eisenbahn»
PriorilülS.ObligatillNtn.

G r a z , 21. Jänner. Die Handelskammer wählte
zum Pläsidenlen den Kaufmann Oberanzmaycr und den
Kaufmann Julius Krepesch zum Vizepräsidenten.

Pest . 20. Jänner. I m Einundzwanzlgerausschusse
legte das Ministerium d,e Gudglttlitmürfe für 1875.
1870 und 187? vor. Hiernach würbe für 1875) da«
Deficit 21 M»ll onm, für 1870 14' / , und für 187?
12'/ , Millionen btlragtn. Durch krsparungen und
Steuerreform wäre eine jährliche Mehreinnahme von
12'/x Millionen plällminieN.

Telegraphischer Wechselkurs
vom i l l . Iütlner. ^.

Paviti-Vtlntt 69 50. — Tilbn»Ren!, ?460. — ^
v«,«,l«-Atlleheu 107 bl). - Vaul-»ctien W6. - «rtbit-M'
241-75, - . Loudou l I 3 55 - Silblr 107 75 - i l . l .M'W,'^
caleu. — Navollonsd'or <>-0!>',,.

W i e n , 21. Jänner. 2 Uhr. Schluhcurse. Credit 2U',
Anglo 153',, Union 130'. , Fr»ncobanl43-. Hal!dclSbanl9l<<
Vereinsbllnt 17—. Hypolhelarrentenbanl 22—, allgem. VllUMll
schllft??'/.. wiener Vaudllnl 90 ' . . Umonbllubaul 51 ' . WeW
baubanl 16 ' . , Vrigittenauer 1><'/„ Slaatsbahn 836 -, l«<
harden 173'/.. Schwach. '

Kandel und VolkswiiUchastM
«albach, 2t. IUnner. Aus dem heutigen Martte ft^

schienen: 5 Wllgeu mil Getreide, 4 Wagen mit Heu und b»?
(Heu 01 Zentner, Stroh 12 Zentner), 27 Wagen nno 9 6 "
(13 Klafter) mit Holz.

D»rchschnitte-Prelse. >l
«lt.. «,,.. Mt̂ »>
il. l». fl. ,«. !l. l l . ^

Weizeu pr. Metzen 7 10 7 9 l Vnlter pr. Pfund 43^
Korn « 4 N<1 b »7 Cler pr. Stück — z^ ̂
Gerfte „ 4 — ! 4 0!̂  Milch pr. Ptah - 1 0
Hafer ^ 2 30, 3 42 Rindfleisch pr, M . . 86"
Halöjcuchl ^ > 6l<> Kalbfleisch ^ - Ü2>̂  '
Heldeu » 4 30, 4 37 Schweinefleisch „ , W '
Hirse „ 4 60 493 LNmmerne« pr. .. _ 2 2 ^
Kulurutz „ 4 80 b -^ Hithndel pr. GtUcl —. 45^"
Erdäpfel „ 2 50! ^uuben « _ _ l i 1 ^ "
i!i,lseu ^ 6 20 Heu ;r . gentner 1 ̂ - "
Erbsen „ 6 4 0 — Stroh „ _ ? 5 , '
Fisolen „ 6 60 v°lz,t)art.,pr.Klft. „ ^ e,
ÄlNdSschmalz M , —^53 - welche«, 22" __ ̂  p
Schweineschmalz« —42 Wein. roll,., Eimer __--ii'
Speck, srlsch, « - , 3 4 weißer . . ^ 1l'

— glrlluchert ^ — 42 — —

S l u d o l f s w e r t h , 19. Jänner. Die Durchschnitts-^
stellten sich auf dem heutigen Marlte, wie folgt: ^ ^

^ - ^ _ ^ >
Weizen per Mehen 7 50 l Eier pr. StUck -̂  !!
K°ru ,. 6 - . Milch pr. Maß ^ ^'^
Gerste ,. 4 10 Rindfleisch pr. Psd.
Hafer .. » , 10.^ Kalbfleisch „ ^ .
Halbfruchl ,. — —!' Schweinefleisch „
Heiden „ 4 10,! Schüpsenfieisch ,.
H'rst ^ 4 W .̂ Hiihndel pr. StUck . ^ , !
ituluruh „ 4 60' Tauben <-,<
«irdäpsel „ 2 10 Hen pr. Zentner . l
i.'iuscn ,. — —! Gtroh „ !(
^bsen ,. ' ^ ^ Holz, harte« 32". Klft. ^,
Flsolen ,. 7 20 — welche« ^
Mndsschmalz pr. Pfd. - 50 Wein. rother, pr. Eimer l"
Schweineschmalz .. - 44 - we.her « (alt) l0 .
Spcck, frisch. - 26 H°sen pr, Stllck -
Speck. gtriiuchert Pfd, >! Wildenten pr. Sll tcl ^ >

Angekommene Fremde.
«lm 21. Jänner, ^

« l» t«> «»««t TV«««, lisi, z.'ucca. — v. Dorotla, V " ^ .
bescher, Neumarltl. — Tschulscher, Nanlweil. - S c h i l f
vatirr, Sagor. — Frau Tschiftern, Ingenieuisaattin, St ^
.- Otl , vieisender, Wien. — »ayer, Hjidem. u>

» » » « > «,««-«»»<. Penl. Heil. ««uz. — Kerzii, KraiN^
- Pollal. Kfm., Pest. ^ Htappuö, Pfarrer. — Stifsrer,^
thal. — Marchucelj, Lnggatti und Zichini, Trlest. ^ V"'
l, l. ÄrNlleric Obrrlieutenant. ,.

" 3 ^ " " " " ' ' " " ^ ' ^atto, Castelnuovo, - I a l , Post""
Bldem. - Franceschi. ^ , ^

Theater. .
He n t e : D,e Fabriesmädchen. Komische Operette i» 2>
Men. D,esem geht vor: Feuer i n der Mädchens"'

Lnslspiel in 1 Alt. >

2l 2 " ^ ^ " 1 ^ ' NO. schwas - ^ - ^
i n " 3 . I " " ! - j ^ SW. schwach! heiter , "
w , . Ab. 745„7 , -t- 1.5 windstill , heiler !

Morgmiiebel heiterer T°g, nachmittags Slldwest. ^
roth. D°« Tage«m,tlc< der Wärmc ^ 2-5'. um 4b« l»^^
Vlormale.

«eraulw°rllich»r Redactmr : Ignaz^. 7 f l , i n m ° y ^

Börstbericht. " ^ H"'"ng, Mehrerc Specnlali°n«pap.ere Niegcn beträchtlich i.nd Änlag^erth', zeigen Velitb.heit. ^

«eld Ware
Mal , ) z ^ , . < 68 lift 69 7<)
tzebruar-) " " " " ( 6U 60 6970
Mnner-) ^ , . . ( . . 74 6b 74 50

L«f«. 1839 2 i ' 0 - 3 0 2 -
. 18b4 97--. V7 50
^ 1860 1 0 ? . . 1U7 25
. 18S0 zu 100 ft. . . N550 I I« _̂
. 1864 139 5tt 140 . .

H>om»uen-Pfaut>briell . . . . 11950 120.

D«ullu-«e«ulierull8«'i.'ost . . V6 <5 97 —
Ung. Eisenbahu-Nnl -7-75 W l,5
U»z. Prllmicu-Nni »"25 805.0
w k n n «°m»unal.«nlehen . . k ü " " b5 «0

! > ! - . ' , von! V««?e«

«' »,,l'.<>iî , , . . i5ij — !54'—
Va':lvfr«tu ? l — 7150
i^ : . c l idu«»^: — >-
!tr«ditauft»lt . ^ 4 l - 24150
» ^ ' l ^ P U l , u», 135 50 1 3 6 -

Hcld « iar l
Tcp«sltenl,aut . . , 5 3 — 55 —
Hscun.pllünstalt. . . 960 — 970 —
Francu-Vant 40 b0 41 -
LaudelsbllNl . . . . , . 8950 l,0 -
rillldcrbllnleuverein — — 98 50
itmiliualbaul 984— 986--
Oefterr. allg. « ° n l . . . . «0 - 61 -
Oefterr. Vanlgesellschast . . . 2(2 - A 5 —
limoubaill 126 50 126 50
Ver«iv«b»nl 17 50 1 8 -
BerlchlSdllnl 124 50 125 —

«et l<» » „ » » « , « p , » » U . t e » » e h .

«..«.^ ^ . "eld War»
«lfüld^ahl, 145) - 146 -
K°rl-i!ud»ill-B°hn 228.25 228 50
^""°'''Da«pf;chif,..H,stlllchaft 5 2 1 - 5 2 2 -
« ' °belh-W«ftbahu . . . . 219 .'X) 220-25
VN^lbtch.Vahu (k'nz.Vndwelstr

' 1 ^ ' - — ,94-.

_ '" ' , " ^ 212 äU 2 1 3 -
!.en:d. ^,,......^,llfjy..)l,ahu. . ><.;:<) ,44.. .
,',^l.»e!>U,ch 465-— 468 >

' - , u . ^ 19650 1967t»

seld W»r.
siubolss-tiohl! 15K50 1l>9 -
slaalebllhn 285 - 386 -
Sudbahu 16lj - 168 50
Thliß-Vahn 202— 203--
Ungarische Nordoftbahn . . . 1 0 9 — 1 1 1 —
Ungarische Oftbahn . . . . 5450 55 —
TillMway.Gesellsch 176— 177 —

»auftesellschaften.
Allg. üsterr. Vaugesellschaft . . 76— 76 50
Wiener Vaugesellschaft. . . . 9150 92-

Pfandb r i e fe .
»llgem. vfierr. Vobencredit . . 93 50 94 -

dto. in 33 Jahren 85 75 86 25
Nationalbanl ö. W 91 65 91 90
Ung. sodeucltdlt 86— 86 50

> V r l o r l t ö t e n .
!«lisllbeth.V. 1.«m 9625 9675
j fterl).-««,rt>l». G 105... I(i55,o
> sirllnz-Iv^pb-B 1l^25 I0.'i5s)
, O»l. »«l.«ut.lniy<V., , . ff-,. . il,.',5u lou
, ochll l '1<o».̂ w,ft.V, . , . 102 25) Il)2 75
! <3iedcl!i.U^er . . , , ^-875 «4-._

"«^
selb ,>

SUdbllhn s 3',. 1127b H
^ 5'/ 97 76 '

Sübbahn, Nun« . . . ^ .7
lwg. Oftbahn . . ^ ' ' 667b >"

Vr lvs t lose . ^
«rebit-L 168 2 5 ^
Nubolfs.L ' I3b0

«echftl. ^,
« u g s b u r g . . . . . 3b 3l) ^^
Frapffurt <<e l " ^
Hlln.bnra . . . ' 5 6 1 " ,B-
V°l.o°n . U S ? " ' ^ .
Pari« . . . . ' ' . ' ' . 4b-^

« e l d s . » t , n . ,

Ducatm . . . s. ft. 36 lr. b st-^
?iapole°n«o'«r . . 9 ̂  07 » s - ̂ '
Prenß, «asstnschew? ! „ 70^ ^ » ' ^ '
.'"»»,?i , . . !W . 25 ^ ll '9

Krainische OrundentlastungO^Obliaa"^^
Privaluotierun,: Gelb W - . W^s "'


